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Chantiersséculaires
(roga) − Un fantôme hante l es
di scours offi ci el s de l a poli-
ti que culturell e de notre pays:
l e mythe des grands chanti ers
culturel s. Depui s l es années
90, ces grands chanti ers cons-
tituent l a préoccupati on pre-
mi ère du mi ni stère de l a cul-
ture: l e projet d' un centre d' art
contemporai n comme mausol ée
du mal heureux Santer, l e centre
de rencontre Neumünster,
théori quement projeté pour
héberger l' année culturell e
1995 (! ), l a mirobol ante sall e
de concert pour jeunes, l a très
grande médi athèque du CNA et,
pourquoi pas, l es hauts four-
neaux?

La réalité sur l e terrai n est pl us
prosaï que. Musée Pei: l e gros
oeuvre étant achevé, il reste
surtout à i nstall er l a fameuse
verri ère que Pei a autopl agi é
sur ses autres pyrami des
transparentes. Une questi on
parl ementaire fait supposer que
l à encore, de menus contre-
temps vont conduire à de nou-
veaux retards dans l' achève-
ment du monument funéraire
de notre démocrati e. Le musée
Pei sera−t−il prêt pour l' année
culturell e régi onal e 2007?

Voté en 1993, l e centre de ren-
contre Neumünster attend l ui
aussi une verri ère pour couvrir
l a cour i ntéri eure. La soumi s-
si on n' ayant été publi ée dans l a
presse que tout récemment, on
ri sque l à−aussi d' attendre un
bout de temps, sans parl er du
concept de foncti onnement en-
core nébul eux. Autour du CNA
à Dudel ange, on en reste à une
farce de provi nce sans fi n. Et
enfi n et bi en sûr l a tri stement
cél èbre " Rockhal" dont on peut
vrai ment douter si ell e se con-
créti sera un jour. Seul l e grand
hall sportif au Kirchberg, à vo-
cati on culturell e accessoire,
sembl e all er bon trai n, sous
réserve de nouvell es fi ssures
dans l a charpente.

En fi n de compte, l e seul nou-
veau centre culturel à fonc-
ti onner d' une façon sati sfai-
sante sembl e être l e maudit
"Schl uechthaus", restauré avec
un budget pour l equel un Pei
ne dessi nerait même pas un
tri angl e! Peut−être parce que
pour l es promoteurs du " Raate-
l ach", l e contenu était pl us i m-
portant que l e presti ge de l' édi-
fi ce.

1990−2005−2010: déci dément,
l es i nfrastructures culturell es −
et scol aires aussi − auront vu
toute une générati on d' utili sa-
teurs i mpati ents sacrifi ée par
l'i ncompétence des respon-
sabl es.

ROTONDEN

VerhindertesRendez−vous
Synonymfür Kommuni-
kation, Symbol für Stadt-
kultur könntensiesein,
die beiden Rundbauten

auf demBahnhofs-
gelände. Dochseit Jah-
ren dauertihr Dorn-

röschenschlaf an. Dabei
könnte dasStadtzentrum
einkulturelles Gegenge-

wicht zumKirchberg
gebrauchen. Ein
Sti mmungsbild.

als potentielles Kunst− und
Kulturzentrum ins Gespräch
brachte.

3. Anderer Blickwinkel: Werin
der schmalen"Rue du Verger"
inRichtungCafé"Lunatic" und
"Rocade" spaziert, sieht gera-
dewegs auf die obere der bei-
den Rundbauten. Vor demim-
posanten Hintergrund der Ro-
tonden wirken die Arbeiter-
häuser winzig.
Oder wer aus demRestaurant
"Guiñol" oder den Versamm-
lungsräumen des Eisenbah-
nercasinos herunterblickt, ist
plötzlich mit denriesigen, tau-
bengrauen Dächern der Ro-
tonden konfrontiert, die zum
Greifennahscheinen.
Wieso weder die Stadt, noch
das Kulturministerium, noch
der Ersteigentümer CFLin all
den Jahrzehnten versucht ha-
ben, aus diesen architektoni-
schen Raritäten Kapital zu
schlagen, ist kaum zu erklä-
ren. Oder doch. Konservativer
Geist, fehlende Risikobereit-
schaft undkein Gespürfür Ar-
chitektur undDenkmalschutz.

4. DieStadt Luxemburgistarm
anIndustriearchitektur. Außer
den Heyntz van Landewyck−
und den Paul−Wurth−Gebäu-
deninHollerichunddenÜber-
bleibselnvonARBED−Dommel-

dingen gibt es nur die Eisen-
bahn. Nicht nur die Rotonden,
sondernauch das riesige CFL−
Atelier gleich nebenan, das
viele für potthässlich halten,
dessenInneres aber durchsei-
ne Ausmaße überwältigt. Und
noch weiter, hinter dem
"Leschte Steiwer" und demal-
ten "Marchandises"−Gebäude,
die halbrunden Lokomotiven−
Depots.

5. Florenz: Mercato di San Lo-
renzo, fünf Gehminuten vom
Hauptbahnhof entfernt. Kein
architektonisches Meister-
werk, nur eine einfache Halle
aus der Zeit umdie Jahrhun-
dertwende. JedenTag wirdsie
mit ihrer Umgebung zu einem
Zentrum lokaler Einkaufskul-
tur, aber auch zum Anzie-
hungspunkt für Touristen und
Kleinkünstler. Fisch, Geflügel,
Fleisch, Obst und Gemüse
werden ebenso feilgeboten
wie Kleider, Leder und Se-
condhand−Ware. Das Klischee
vom pulsierenden Stadtleben
wird hier wieder zur Wirk-
lichkeit.

6. Die Schäden am Gebäude
sindnicht zuübersehen. Zehn
Jahrestehendie Rotondenbe-
reits unter staatlichem Denk-
malschutz.

7. Das Bahnhofsgelände, ei-
gentlichSynonymfür Kommu-
nikation, und doch ein Obsta-
kel, dastäglichumgangenwer-
den muss. Nachts kraxeln am
"Leschte Steiwer" "Binnerten"
und Einheimische illegal über

die Gleise, umden Weg nach
Hollerich abzukürzen. Jahr-
zehntehat esgedauert, bis die
kleine "Passerelle", die unter-
halb der Rotonden den Bahn-
hofsplatz mit Bonneweg ver-
bindet, mit Aufzügenversehen
wurde. Die kleine Treppe, die
denersten Quai von Nordbon-
neweg aus zugänglich macht,
ist von abend halb zehn bis
morgens halb sieben Uhr ge-
schlossen. Der unterirdische
Zugang zu den Gleisen endet
mit einer Mauer, vor einigen
Jahren wurde sie mit Villeroy−
Kacheln hübsch verziert. Die
Idee dagegen, den Gang nach
Bonneweg hin zu öffnen, ist
ferne Utopiegeblieben.

8. Die Rotonden als Stadtzen-
trum, als Kirsche auf demKu-
chen eines attraktiven Ver-
kehrsknotenpunktes. Die Ro-
tonden als Kunstmekka. Die
Rotonden als Verbindungs-
gliedzwischenzwei Stadtvier-
teln. Die Rotonden als Ort all-
täglichen Zusammentreffens
von Menschen. Markthalle,
Kulturzentrum, Jugendtreff-
punkt, Esskantine, Museum.
Während sich auf Kirchberg
die Konzentration an Kunst
undKommerzzuspitzt, könnte
das Stadtzentrumeinkulturel-
les Gegengewicht dringendge-
brauchen.

9. Die taubengrauen Dächer
der Rotonden.
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1. "eintaubenspäter Nachmit-
tag/ schläfriges Licht des No-
vemberflügels / i m Schnabel
die Botschaft des ersten
Schnees / das Lächeln ver-
steckt im Gefieder." (Jutta
Schutting)

2. Manche fahren tagtäglich
daranvorbei, Tagfür Tagüber
die "Rocade" ins Stadtzen-
trum, und registrieren sie
nicht einmal. Das Grau der
Straße (die einmal ein"boule-
vard urbain" werden sollte),
der Bahngebäude, der Gleise
scheint die Rotonden zu ver-
schlucken. Auch der Mantel
aus Russ, der sich auf ihre
Mauern gelegt hat, lässt sie
unsichtbar werden.
Kein Wunder, dassdieBauwer-
ke seit Jahrzehntenin der ur-
banistischen"mémoire collec-
tive" der Hauptstadt schlum-
mern. Kein Kunstkollektiv, kei-
ne Besetzerszene hat sie ans
Tageslicht gebracht, wie das
etwa in Esch mit dem
Schlachthof der Fall war. Zag-
haft streckten Privatleute die
Finger aus, Eisenbahner,
"Stoppt de Bagger": "Schaut
doch mal!" Ein umstrittenes
Pei−Museum musste auf die
Tagesordnung, damit die Su-
che nach Alternativen begin-
nen konnte, und ein findiger
Abgeordneter die Rotonden

AmDonnerstag, den 7.
Dezember, findet unter dem
Motto"Quel Avenir pourles
Rotondes?" ein Rundtischge-
sprächimLycéetechnique
de Bonnevoiestatt. Eingela-
densindunter anderemKul-
turministerin Erna Hennicot−
Schoepges, Bürgermeister
Paul Helminger unddie Ab-
geordneten BenFayot und
Robert Garcia. Siehe auch

"Wat asslass".


